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Besonderheiten 
 

Wenige Monate nach Kriegsende, am 1. Oktober 1945, sollte der Schulbetrieb in allen 

Besatzungszonen wieder beginnen. Schulbücher aus den vergangenen nationalsozialistischen Jahren 

waren nicht mehr verwendbar. Die Militärregierungen der Siegermächte knüpften klare Bedingungen 

an Schulbücher, die sich im Kern glichen: kein Militarismus, keine Grausamkeit, keine 

nationalsozialistische Propaganda, keine Feindseligkeit.  

Zu den Vorgaben in der britischen und US-amerikanischen Zone: Teistler 2017, 30.  

 

Bis neue Fibeln erarbeitet und hergestellt waren, mussten Notausgaben die Zeit überbrücken. 

Zu den Notausgaben siehe bei Fibel-Geschichte(n): 1945/46 Behelfe und Notfibeln.  

 

Eine neu erarbeitete Fibel konnte bereits 1945 erscheinen: die Sonnenfibel. Dass dies so schnell 

möglich war, lag an mehreren Umständen. Damit ist sie auch ein ganz besonderes Zeitdokument. 

 

Die erste neu erstellte Fibel nach dem Krieg 

 

Der katholische Schwann-Verlag war während der NS-Zeit wegen seiner Konfessionalität zunehmend 

unter Druck geraten. Seine Auflagen wurden begrenzt oder nicht mehr genehmigt, 1942 erhielt er 

keine Papierzuteilungen mehr, der Verlagsbetrieb musste eingestellt werden (wikipedia, Stichwort: 

Patmos Verlagsgruppe, Aufruf 8.3.21).  

 

Da die Verlagsleitung früh das Kriegsende und das Ende der NS-Diktatur vorausgesehen hatte, nutzte 

sie die Zeit und bereitete noch während des Krieges neue Schulbücher für die Zeit danach vor. Eines 

davon war eine neue Fibel (Teistler 2017, 103). 

 

Für die Illustrationen konnte auf Druckvorlagen aus Fibeln der 1930er Jahre zurückgegriffen werden, 

die von der renommierten Kinderbuchillustratorin Else Wenz-Vietor (1882 – 1973) stammten:  

Es waren die beiden synthetischen Fibeln, die der Verlag ab 1935 herausgebracht hatte:  

die Rhein-Ruhr-Fibel von ca. 1935 und  

Des Kindes Heimat von ca. 1936.  

Sie waren für den nordrheinischen und den westfälischen Raum erschienen. Diese Druckvorlagen 

konnten, soweit sie keine NS-Bezüge aufwiesen, für die neu zu erstellende Fibel genutzt werden. Wo 

es nötig war, wurden sie durch neue Bilder von Helmut Sohnius ergänzt. 

 

Für die Entwicklung und Gestaltung der Fibel gewann der Verlag die katholische Lehrerin Maria Koch 

(1892 - 1973). Sie wurde nach dem Krieg eine der Gründungsdozentinnen an der neu errichteten 

Katholischen Lehrerakademie in Oberhausen. Bereits 1946 erschien von ihr ein erfahrungsdichtes 

und zugleich wissenschaftsbasiertes Buch zum ganzheitlichen Anfangsunterricht (Koch 1946). 

 

Als der Schwann-Verlag von der britischen Besatzungsmacht die Lizenz zur Buchproduktion erhielt, 

konnte er als erster Verlag in der britischen Besatzungszone zum Schulbeginn im Herbst 1945 neu 

erarbeitete Schulbücher herausbringen: Lesebücher für die Volksschule und die Sonnenfibel, 

genehmigt für die Nord-Rheinprovinz (Teistler 2017, 410f.). 
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Zwei Methoden in einem Lehrgang  

 

Was die Sonnenfibel in didaktischer Hinsicht einmalig macht, ist die methodische Zweigleisigkeit: Sie 

bietet auf den Seiten 3 bis 14 sowohl einen synthetischen Leselehrgang (Text in Schwarzdruck) als 

auch einen ganzheitlichen (Text in Rotdruck) und ist danach für beide Methodenkonzepte nutzbar. 

Die Autorin Maria Koch schreibt dazu im Geleitwort (innerer Umschlag vorne): 

 

Die „Sonnenfibel“ geht neue Wege. Veranlasst durch die Not der Zeit versucht sie erstmals, 

den beiden führenden Methoden – der synthetischen und der ganzheitlichen – eine Arbeit 

auf gemeinsamer Basis zu ermöglichen. Da die Wanderungen innerhalb Deutschlands wohl 

noch nicht abgeschlossen sind, scheint es doppelt notwendig, auf weite Gebiete hinaus eine 

einheitliche Grundlage für den Erstklässer zu schaffen. 

 

Zu Genehmigung  

 

Die Fibel erschien zunächst in zwei Heften, um, wie es auf der dritten Umschlagseite heißt, „eine 

schnellere Belieferung zu ermöglichen“, und sie erschien ohne weitere Genehmigungsdaten. 

Vermutlich war es dadurch möglich, sie schon vor der offiziellen Lizensierung des Verlages im 

Dezember herauszubringen. Ab 1946 erhielt das Werk auf der Rückseite den Aufdruck: „Genehmigt 

für den Gebrauch in Schulen durch Control Commission for Germany (B. E.)“. B.E. war die Abkürzung 

für Britisch Empire. 

 

Erstlese-Methodik 

Konzept 

Das didaktische Konzept ist ein ganzheitlich-erlebnisgebundenes, in das die Methodik integriert ist, 

gleich, ob der Ausgang von einzelnen Buchstaben genommen wird (synthetisch) oder ob kleine Texte 

von Anfang an bestimmend sind, in denen Kinder die Buchstaben entdecken konnten (ganzheitlich).  

Maria Koch erläutert dies im Geleitwort. 

 

Das ganzheitliche Erleben der Kinder 

Um den breiten Erfahrungshintergrund von Maria Koch zu verstehen, ist ein Blick in die biografische 

Genese nützlich. „Wie wir zur Ganzheit kamen“, darüber berichtete sie in ihrer Schrift von 1946 

(Koch 1946). Nach neun Jahrgängen mit Erstklässlern und der verbreiteten synthetischen Methodik 

erhielt sie den Auftrag, „ein erstes Schuljahr ganzheitlich durchzuführen“ – „vor ungefähr zwölf 

Jahren“, vermutlich also um 1933/34. Sie setzte sich mit den Ganzheitsdidaktikern Arthur Kern und 

Johannes Wittmann auseinander und fand „begeisterte Mitarbeiter“.   

 

Wir lösten uns von der „Methode“ und erweiterten sie zu einer „ganzheitlichen 

Arbeitsweise“; wir nahmen den gesamten Unterricht in die ganzheitliche Obhut: Rechnen, 

Lesen, Schreiben, Rechtschreiben, Singen, Zeichnen, Spielen usw.; wir führten die 

ganzheitliche Arbeitsweise durch ins zweite, ins dritte Schuljahr. (Ebd. 7). 

http://www.schulfibeln.de/
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In der angegebenen Schrift stellt sie die Grundsätze und die Realisierung dieser „ganzheitlichen 

Arbeitsweise“ dar, die vom Erleben der Kinder ausgeht. Dass sie dabei nicht mit einer kommerziellen 

Fibel, sondern mit einer mit den Kindern entstehenden Eigenfibel arbeitete, ist wohl eine 

Konsequenz. 

 

Der gemeinsame Weg der Synthetiker und der Ganzheitler 
 

 

Beispiel der zweiten Lehrgangsseite (4) 

 

Erlebnisgrundlage ist die Dusche mit 

kaltem Wasser, hier in einer witzigen 

Situation, die Kinder gut nachempfinden 

können. 

 

Die Ausrufe der Beiden finden sich für 

synthetisch unterrichtende Lehrkräfte im 

Schwarzdruck (Empfindungslaute), 

 

die Ausrufe für ganzheitlich 

unterrichtende Lehrkräfte im Rotdruck. 

 

Beide Orientierungen können 

aufeinander bezogen werden, wenn die 

Kinder schwarze Buchstaben in den roten 

Wörtern entdecken. 

Die Arbeit an der Wandtafel kann diese 

Effekte der „optischen Analyse“ 

verstärken. 

 
Im Geleitwort auf den inneren Umschlagseiten formulierte Maria Koch, wie die beiden Methoden 

durch die Sicht auf das ganzheitliche Erleben der Kinder einen gemeinsamen Weg finden können: 

 

Alle Kinder bekommen die gleiche einheitliche Erlebnisgrundlage mit und den gleichen Wortschatz.  

 

• Für Synthetiker seien die ganzheitlichen Texte, so Maria Koch, „eine willkommene Möglichkeit, 

sie vorzulesen und das Kind so in den jeweiligen Erlebniskreis, der durch das farbige Bild 

untermalt wird, einzuführen“. Falls sie (die Synthetiker) die „immanente Übung des neu 

eingeführten Buchstabens vermissen“, weist Koch darauf hin, dass neue Buchstaben in den 

Folgetexten wieder und wieder auftauchen und dass die Übung dadurch „lebendiger und 

interessanter wird“. Außerdem sei die Fibel das erste Lesebuch, dessen Aufgabe nicht sei, „nur 

Übungsstoff bereitzustellen, was Sache der Schultafel ist.“ 
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• für Ganzheitler verweist Maria Koch darauf, dass „für alle Großbuchstaben genug 

Vergleichsmaterial zur optischen Analyse“ zu finden sei, „abgesehen von den Vornamen der 

Kinder und der immer wünschenswerten Klassenfibel“. Auch sei möglich, je nach „Reife und 

Eigentätigkeit“, dass Kinder ganz andere Buchstaben aus dem Text herausfinden als auf der Seite 

vorgesehen. Der Ganzheitler könne „seine eigenen Wege gehen und braucht sich nicht um die 

aufgefundenen oder neu herausgestellten Buchstaben zu kümmern. Ihm geht es nur um das 

gemeinsame, sinnvolle und gemütsbetonte Erlebnis“.   

 

Das Geleitwort war wohl auch ein Plädoyer für das Überwinden der methodischen Kontroverse um 

synthetisch oder ganzheitlich.  

 

Progression 
 

Die Angaben zur Progression folgen der Buchstabeneinführung im Schwarzdruck (synthetischer 

Lehrgang). 

 

3 - 9 
 

Einführung der einfachen Vokale, der Diphthonge ei und au, 

Semivokale m, f, n, s, l, r, w. 

Auf S. 9 das stimmhafte Plosiv: d. 
 

In dichter Folge werden pro Seite zwei, auch drei Grapheme eingeführt. Sie finden sich 

in den Wörtern der Seite wieder.  
 

Die ersten Vokale werden als Ausrufe, Natur- oder Empfindungslaute inhaltlich besetzt:  

3: (Bild: Kind wacht auf, Hahnenschrei) i für den Hahnenschrei. 
 

4: (Bild: Mädchen duscht Jungen mit kaltem Wasser) ei mit dem Ausruf des Mädchens, 

o und u mit dem Ruf des Jungen bei der kalten Dusche. 
 

5: (Bild: drei Kinder beim Frühstücken, ein Mädchen mit Milchkanne) m für das gute 

Schmecken von Milch und frischem Brot, f zum Pusten der heißen Milch. Im Wort Milch 

steckt zugleich m als Anlaut. 
 

6: (Bild: Kuh, Lamm, Katze): mu, me, miau als Naturlaute  
 

Ab S. 7 Kurztexte  

(Bild: Kinder unter einem Apfelbaum, Äpfel fallen herunter)  

o so fein / nein - / mein (Bild: Apfel) 

 
10 - 22 
  

Einführung der Großbuchstaben zu den bekannten Kleinbuchstaben, 

dazu mehrgliedrige Grapheme (ch, sch), Plosive, z und j. 

 

Ab S. 15 sind die Texte für beide methodischen Konzeptionen identisch 

 

23 - 33 Weiterführung der Großbuchstaben, dazu Abweichungen: ck, äu, sp, st, ee, pf. 

S. 33: ch (Christkind). 
 

Es fehlen noch: C, Q, X, Y. 
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Bis S. 14 werden die methodischen 

Konzeptionen synthetisch und 

ganzheitlich parallel geführt, hier S. 11. 

 

• Die Texte für die „Ganzheitler“ in 

Rotdruck sind zumeist 

rhythmische, auch gereimte Texte 

mit hohem Merkwert.   

• Die Texte für die „Synthetiker“ in 

Schwarzdruck haben fibeltypische 

Kurzsätze, ohne allerdings 

monoton zu sein. 
 

Beide Texte haben einen gemeinsamen 

inhaltlichen Bezug und sind bei jeder 

Orientierung der Lehrkraft für die 

Kinder anregend. Insofern ist die 

Integration der Methoden hierbei 

angelegt. 
 

Die Seite ist im Zweifarbendruck 

hergestellt. In den frühen Ausgaben 

der Fibel wechseln sich Vierfarb- und 

Zweifarbdruck ab.  

 

Rechtschreibung 

 

Bei den Rotdrucktexten für die „Ganzheitler“ ist die Rechtschreibung von Beginn an normgerecht. 

Bei den Schwarzdrucktexten wird bis zur Einführung der Großbuchstaben auf Nomen verzichtet. Mit 

Einführung der Großbuchstaben ist die Wortschreibung ebenfalls normgerecht. Es fehlen zunächst 

nur die Satzschlusszeichen, die aber durch den Zeilenfall markiert sind. 

 

Bis S. 13 haben zwei Konsonanten in Folge und Diphthonge einen verbindenden roten Unterbogen, 

das Schluss-e (Schwa) ist durch einen kleinen roten Kreis markiert. 
 

Ab S. 15 ist die Rechtschreibung insgesamt normgerecht, ab S. 22 auch mit Redezeichen. 

 

Schrift 

 

Die Fibelschrift ist im Lehrgang die Deutsche Normalschrift von 1941. Somit kann der 

Schriftspracherwerb auch als Lese-Schreib-Lehrgang gestaltet werden. 
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Ab Dezember wird die Druckschrift (Gemischt-Antiqua) ergänzt: mit Paralleltexten (zuerst S. 36), als 

eigenständiger Text (zuerst S. 40). Die Deutsche Normalschrift bleibt aber bis Ostern (S. 61) 

vorherrschend. 

 

S. 64: Alphabete in Schreib- und Druckschrift mit allen Buchstaben. Danach Vorrang der Druckschrift, 

einzelne Texte werden weiter in Schreibschrift präsentiert. 

 

S. 92: Alphabete in Druckschrift: Gemischt-Antiqua und Fraktur. Danach Texte in beiden Schriftarten.   

 

Resümee 
 

Der zweifache Zugang zur Schriftsprache: der synthetisierende und der ganzheitlich-analytische ist 

eine Besonderheit dieser Fibel. Die Progression ist in beider Hinsicht extrem steil und bedarf der 

ausführlichen Lehrerarbeit. Allerdings birgt die Doppelmethodik auch Synergieeffekte: frühe 

Aufmerksamkeit auf das Vorkommen neuer Buchstaben in Wörtern, also visuelle und auditive 

Analyse.  

Ab S. 15, mit Einführung der Großbuchstaben, sind alle Lesetexte im Schwarzdruck – synthetisierbar 

und zugleich Analyse-Material.  

 

Inhalt 
 

Innere Umschlagseiten: „Geleitwort“ der Autorin. 

Erster Teil (Heft 1) 

 

2 

 

„Inhalt und Aufbau“ 
 

3 - 32 

 

Lehrgang, siehe oben 

Themenfolge:  

Am Morgen / Im Herbst / November: Krankheit und Tod, St. Martin / Am Abend 

 

Zweiter Teil (Heft 2) 

33 - 63 

 

Texte (Erzähltexte, Rätsel, Verse) 

Themenfolge:  

Weihnachtszeit / Winter / Frühling 
 

64  

 

Alphabete in Deutscher Normalschrift und zugeordnet in Druckschrift (Gemischt-

Antiqua) 
 

65 – 95 

 

 

 

 
 

96 

Texte (Erzähltexte, Abzählreime) 

Themenfolge:  

Frühling / Eltern / Handwerker / Sommer mit Ernte und Ferien 

 

Auf S. 92 Alphabete in beiden Druckschriften 
 

Verzeichnis zu: „Inhalt und Aufbau des zweiten Fibelteils“ 
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Die Themen der Texte folgen dem Jahr vom Spätsommer bis zum Sommer des nächsten Jahres. 

Handlungsorte befinden sich alle im Ländlichen. 

 

 

Kinderalltag 

Kinderspiel 
Die weitaus meisten Texte erzählen von Erlebnissen der Kinder:  

Vom morgendlichen Aufwachen, Waschen und Frühstücken (3 – 5),  

vom Spielen wie Singstunde mit Puppen (9), Drachen steigen lassen (14), Puppendoktor spielen (54), 

verstecken und kreiseln (80), Kränzchen binden (81)  

sowie von den Winterfreuden Schlitten fahren und Schneemann bauen (46, 47). 

 

Da die Handlungsorte im Ländlichen zu finden sind, beziehen sich viele Erlebnisse und Tätigkeiten 

hierauf: 

Tieren begegnen (6), Äpfel (7), Kartoffeln ernten (12), Birnen ernten (15), beim Heu-Einfahren dabei 

sein (84), Ähren sammeln, zuvor die Mahnung, nicht ins Korn zu gehen, weil sonst die Roggenmuhme 

die Kinder fängt (91), Kartoffeln im Kartoffelfeuer garen (13).  

 

Im Herbst werden die Zugvögel beobachtet (16), im Winter die Vögel mit Futter versorgt (44).  

 

Ein besonderes Ereignis ist der Besuch bei Tante und Oma auf dem Dorf: Trude telefoniert und wird 

eingeladen (20), mit Mutter und Bruder (?) fährt sie mit dem Zug dorthin (21), auf der Kirmes sieht 

sie ein Kasperstück, die Kinder helfen füttern (23).  

 

Es gibt Nachwuchs bei den Haustieren: bei der Glucke (66) und bei der Katze (67). Wie der 

Nachwuchs bei den Menschen entsteht, bleibt dem Klapperstorch überlassen (68). 

 

In der Familie 
Vor allem im zweiten Teil gibt es viele Geschichten in der Familie:  

Zum Martinszug gehen die Eltern mit den Kindern gemeinsam (28).  

In der Vorweihnachtszeit backt die Mutter mit den Kindern Plätzchen (38). 

Als die Kinder erschöpft vom Eislauf nach Hause kommen, gibt es warmes Essen, wobei die große 

Schwester hilft (48).  

Die Kinder helfen beim Einkaufen (78). 

 

Die Mutter sorgt für alles und alle im Haus (69) und als sie Geburtstag hat, wird sie von den Kindern 

beschenkt (69). Als sie krank ist, gehen alle auf den Zehen (71), und als sie beim Zahnarzt ist, macht 

Peterle Hausarbeit. Am Ende sieht er wie ein „Kaminfeger“ aus. Mutter freut sich aber „ganz toll“ 

über den Fleiß: „Das waren sicher die Heinzelmännchen!“  

 

Der Vater arbeitet aushäusig, er bekommt sein Essen gebracht (78). Wenn er von der Arbeit nach 

Hause kommt, bringt ihm ein Kind die Pantoffeln und Vater muss erst mal ausruhen (70).  

Aber Vater kann auch Spaß mit Schattenspielen machen (71). 
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Nicht alle Ereignisse und Verhaltensweisen sind so friedlich und unbeschwert, es gibt auch die 

kleinen Sünden: 

Else ist krank, weil sie mit ihren neuen Schuhen durch die Pfützen gelaufen ist (26),  

der kleine Nascher gibt das Naschen nicht zu (39),  

ein Junge will durchs Schlüsselloch das Christkind sehen, am Ende schämt er sich seiner Neugier (40), 

der kleine Bruder will haben, was er nicht hat und ärgert sich (71).  

 

 

Vom Naschen und vom 

schlechten Gewissen 

 

Der Text von S. 39 ist thematisch 

eingepasst zwischen dem 

vorweihnachtlichen Backen des 

Festkuchens und dem 

neugierigen 

Schlüssellochgucker, der 

unbedingt das Christkind sehen 

will, zwischen Fleiß und Neugier. 

Der Text steht zudem für die 

Ungeduld der Kinder vor dem 

Weihnachtsfest, die immer auch 

Teil der Vorfreude ist. 

 

Das Geschehen mit Naschen und 

Abstreiten, mit schlechtem 

Gewissen und Angst vor Strafe 

ist wohl allen Kindern zu allen 

Zeiten bekannt.  

Durch die „Niemand“-Formel 

wird die Situation zugleich für 

das Kind entschärft. 

  

 

 

Manches Missgeschick passiert:  

Beim Drachensteigen reißt die Schnur: „holla – hü hü / nun ist er fort / hoch in den Wolken“ (14). 

Renate ist bei schlechtem Wetter draußen mit ihrem neuen Schirm. Der Wind reißt ihn dem 

Mädchen aus der Hand. „Oh mein schöner, neuer Schirm! / Weine nicht, Renate!“ (18).  

Einem Mädchen fliegt der Kreisel in eine Fensterscheibe (80). 

 

Einmal gibt es auch den Tod, als Text vermutlich zum Allerseelen-Tag: Peter musste sterben, wurde 

beerdigt und vergessen. Nun ist das Grab überwachsen. Am Ende steht die mahnende Frage: „Wer 

hilft dem Peterlein?“, eine Frage zum Totengedenken (27). 
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Erfahrung und Erlebnis 
Zum Teil können die Kinder die Situationen auf eigene Erfahrungen beziehen:  

die Spielfreude, das Frieren im Winter und den Genuss der warmen Suppe nach der Kälte draußen, 

die Umsorgung durch die Eltern, auch der Tod, aber ebenso die kleinen Sünden, das schlechte 

Gewissen und die Missgeschicke. Soweit die Kinder auf dem Land wohnen, kommen manche 

Ereignisse wie das Ernten, das Kartoffelfeuer, der Umgang mit Tieren dazu.  

 

Anderes dürfte in den Nachkriegsjahren nur in der Fantasie nacherlebbar sein, insbesondere für 

Stadtkinder in den Ruinenlandschaften von Köln bis Dortmund, den Auslieferungsorten dieser Fibel: 

die Ereignisse, die so nur auf dem Land passieren können, das unbeschwerte Familienleben, das 

großzügige Backen vor Weihnachten, die Zugreisen zu Großeltern, Tanten und Onkeln.  

 

Um dies für Kinder auch im Fiktiven erlebbar zu machen, müssen die Texte die Kinder emotional 

anrühren. Sie müssen, um Begriffe von Maria Koch zu nehmen: „an sein Herz, an sein Gemüt, an 

seine ihm eigene Wertwelt rühren“.  

 

Dann stellt dies, so die Autorin, für das Kind eine „Ganzheit“ dar (Koch 1946, 15): 
 

Beherrschend und führend ist bei ihm stets das „Gefühl“.  

„Erlebnis“ wird ihm nur das, was durch die Tür seines kleinen Herzens gegangen ist.  

(ebd. 15) 
 

Der Lesetext ist nur ein Teil-Ganzes im Gesamterleben. Hauptsache bleibt immer die 

seelische Ganzheit, das sinnvolle, gefühlsbetonte Erleben.  

(ebd. 16) 

 

Um dies auch über Fibeltexte zu erreichen, erfordern sie eine besondere Stilistik, die Kinder 

emotional anrührt und Bezüge zu ihren Erfahrungen, ihren Wünschen und Fantasien schafft. Das 

führt aus heutiger Sicht bisweilen zur Kindertümelei, traf aber vermutlich, wie Koch es beabsichtigte, 

das Herz, das Gemüt, die Wertwelt der Kinder.  

 

Realisiert wird dies in den Texten durch liebevolle Zuwendung zu den dargestellten Personen, auch 

mit spaßigen Wendungen, häufig mit der Kinderperspektive erzählt, realisiert in narrativen Texten 

sowie in einprägsamen Versen.  

 

Beispiel: 

Im Rahmen der Wintertexte kommen die Kinder aus dem Schnee nach Hause. Illustriert ist der Text 

mit dem Bild der großen Schwester, die einen dampfenden Suppentopf bringt. 
 

Maria, nun schnell die Suppe auftragen! Da kommt die kleine Bande schon heim vom Eislauf. 

Kalt und durchfroren, die Näschen rot und die Hände blau. Erst den Schnee abklopfen! Ihr 

bringt Mutter ja die reinste Wasserflut mit! Hände waschen, Pantöffelchen anziehen! 

Nun – hoppla – fix an den Tisch! Na, ihr Schnuppernäschen? Reisbrei, den mögt ihr doch? 

Aber zuerst: 

Gott sei Dank  

für Speis‘ und Trank. (48) 
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Arbeitswelt 

Handwerk 
Zur Arbeitswelt werden die fibeltypischen Handwerksberufe aufgeführt:  

der Jäger, der Schäfer, der Bauer auf dem Land, ansonsten Schornsteinfeger (52), Briefträger (53), 

Milchmann (72), Möbelpacker und Anstreicher (72), Schuster (73).  

Nur zweimal werden regionaltypische Arbeitsbereiche genannt: Tief unter der Erde graben die 

Bergleute nach der Kohle (51) und dem Vater bringt Peter das Mittagessen ans „Fabriktor“ (78). 

 

Die Berufe werden nicht sachlich oder in schlichten Erzählepisoden vorgestellt, sondern in emotional 

grundierten Erlebnissituationen (73): 

 

Beim Schuster 

Mutter besieht meine Schuhe. Oje, wie die aussehen! Die Sohle hat ein Loch. Die vorwitzigen 

Zehen wollen vorne ein bisschen herausschauen. Ob der Schuster die Schuhe noch machen 

kann? Geh, frag ihn mal! 

 

Lieber Schuster, mein allerbester, 

mach ein paar Schühchen 

für mich und meine Schwester. 

Schühchen zum Laufen, 

Schühchen zum Springen, 

Schühchen zum Tanzen vor allen Dingen. 

Einen fürs rechte Bein – einen fürs linke Bein. 

Sag, Meister, wann werden sie fertig sein? 

 

Die kleine erzählte Episode lässt die Kinder an eigene Erfahrungen mit ihrem Schuhwerk anknüpfen, 

möglicherweise auch an einen Besuch beim Schuster. Der dann folgende einprägsame rhythmische 

Verstext spielt spaßig mit dem Thema und gibt der Schuhmacherei eine fröhliche Anmutung. So wird 

das Handwerkerthema Schuhmacher im Sinne der Autorin zur Erlebnis-Ganzheit, zum „sinnvollen, 

gefühlsbetonten Erleben“.  

 

Sachbezug und Fantasie 
„Aus der Schau der Kinder“ müsse die Ganzheit erfasst werden, so Maria Koch. Die „Phantasie, die 

noch reichlich mit Märchenhaftem gefüllt ist“ müsse sich mit den Erfahrungen, „mit dem Erfassen 

kausaler Zusammenhänge (…) immer reicher und weiter ausgestalten“ (ebd. 16).  

 

Wie sich Realität und Fantasie mischen, wird in dem Text „Wie die Kohlen in die Erde kamen“ 

besonders deutlich (51): 

 

Vor vielen tausend Jahren, als es noch Riesen und Zwerge gab, haben die Zwerge große Berge 

voll Kohlen gehabt. Die Zwerge sind Schmiede. Sie brauchten die Kohlen, weil sie so schön 

brannten und glühten. Auf dieser Glut schmolzen die Zwerge ihr Gold. Sie machten daraus 

Krönlein und Ringlein für die wunderschönen Prinzessinnen. 
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Die neidischen Riesen wollten den Zwergen die Kohle wegnehmen. Die aber zauberten die Kohlen 

ganz tief unter die Erde, wo die Riesen nicht hinkamen. Dann folgt die Wendung zu den Bergleuten: 

 

Nur die Bergleute, mit denen die Zwerglein gut Freund sind, finden die Kohlen. Aber sie 

müssen sich tiefe Schächte in den Berg graben. Darum sind die Bergleute auch so klug und 

geschickt wie die Zwerglein. Sie helfen uns, dass unser Ofen im Winter immer etwas zu 

futtern hat. 

 

Der Text knüpft an die angenommene Lust von Kindern an Märchenhaftem an. Weil geologische 

Zusammenhänge in dem Lebensalter noch nicht verstehbar seien, wird eine märchenhafte Erklärung 

gegeben, die den unterirdischen Kohlenfunden einen Sinn geben kann. Darauf baut dann der 

Sachbezug auf - die Arbeit der Bergleute im Schacht.   

 

Maria Koch begründete solche Sinngebung (Koch 1946, 16):  

Ihr Beispiel ist ein heftiges Gewitter mit den unterschiedlichen Reaktionen der Kinder, aber der einen 

Frage: Warum? „Der liebe Gott schimpft“, meint ein Kind „und spricht damit die Ansicht des größten 

Teiles der Klasse aus“. Warum er schimpft? Die Antwort erfolgte in den Kriegsjahren so: „Weil es so 

böse Menschen gibt. Die haben Kinder totgemacht.“ Maria Koch rechtfertigt diese Begründung:  

 

Wer will den frommen Glauben des Kindes zerstören? Es gab dem ihm unverständlichen 

Tosen der Natur einen Sinn. Und dieser Sinn erst macht ihm das Erleben zum Erlebnis, gibt 

ihm die Klärung, die seiner Art entspricht und die es innerlich befriedigt. 

 

Wo Sachklärungen, hier der „Tatbefund elektrischer Spannung in der Luft“, Kinder noch nicht 

erfassen können, bedarf es einer anderen, für Kinder fassbaren Sinngebung, so die Argumentation 

der Autorin. Gleiches gilt für den Bergbau oben. 

  

Ein didaktisches Gegenmodell findet sich bei Fibel-Porträts in der saarländischen Notfibel von 1945 

Ringel Reihen Rosen, siehe dort beim Kapitel Wirtschaft und Arbeit. Hier sind sachbezogene Neugier 

und Sachklärung ohne Kindertümelei und märchenhafte Züge zu finden.  

 

Natur 

Pflanzen und Tiere sind in Fibeln oft willkommene Anzeiger für die Jahreszeiten:  

Im Spätsommer und Herbst die verschiedenen Erntesituationen (s.o.), die Zugvögel (16),  

im Winter das Füttern der Vögel (44),  

als Frühlingsboten Schneeglöckchen und Weidenkätzchen (56), Kuckuck (57) und Gänseblümchen 

(66), die Glucke mit den Küchlein (66).  

Im Sommer müssen die Blumen gegossen werden (77), Bubi lernt von der Mutter, dass man 

gepflückte Blumen vom Weg nicht achtlos wegwerfen darf (83). Ein Kirschbaum bietet den Vögeln 

reichlich Nahrung und Anlass zum Streit um die saftigen Kirschen (90). 

 

Auch hier sind es nicht sachliche Naturbeschreibungen oder Betrachtungen, sondern 

erlebnisbezogene Ereignisse. 
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Schneeglöckchen 

Wir sind die ersten im Garten, 

woll’n auf die andern warten, 

noch kahl sind Baum und Strauch. 

Ach, liebe Sonne, scheine 

herunter auf uns Kleine. 

Es frieren uns die Füßchen 

und Kopf und Händchen auch.   

(56) 

 

Sachbezug (Frühblüher) und märchenhafte Fantasie (Schneeglöckchen als Ich-Autor mit 

menschlichen Empfindungen) verschränken sich, damit die Kinder Wunsch und Werden des 

Schneeglöckchens mitempfinden können, so die Überzeugung.  

 

Ein heikles Thema ist die Entstehung von neuem menschlichem Leben. Sachbezogene Aufklärung 

wurde erst Ende der 1960er Jahre zum pädagogischen Thema. Hier, 1945, sind die neuen Lebewesen 

über Nacht da. Zunächst im Tierbereich: Das Huhn hat auf einmal elf Küken (66), die Katze hat in der 

Nacht sechs „klitze-kleine Kätzchen“ in den Hut des Vaters gelegt (67).  

 

Nach diesen Texten folgt der menschliche Bereich, zunächst mit Versen, dann in einem kurzen 

Erzähltext: Christel wünscht sich ein Schwesterchen. Zuerst, „was Christel jeden Morgen ruft“, ein 

Kindergedicht von etwa 1900 mit unbekannter Autorenschaft  

 

Klapperstorch, Langbein, 

bring uns doch ein Kind heim, 

leg es in den Garten, 

will es fein warten, 

leg es auf die Stiegen,  

will es fein wiegen.     

 

Storch, Storch, Steiner, 

mit den langen Beiner, 

Storch, Storch, guter, 

bring mir einen Bruder, 

Storch, Storch, bester,  

bring mir eine Schwester. 

(68) 

 

Christel hätte am liebsten eine Schwester, sagt sie der Mutter, und würde es „im Wagen fahren und 

ihm ein Liedchen singen“. 

 

Die Klapperstorch-Geschichte war die übliche Mär zur Frage, woher die kleinen Kinder kommen. Das 

Kindergedicht entspricht wegen seiner Emotionalität und der Begleitgeschichte dem Erlebnis-

Konzept der Fibelautorin.  
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Eine quasi-religiöse Alternative findet sich in anderen Fibeln: Sternschnuppen sind die Engel, die das 

Neugeborene auf die Erde bringen (1946 Froher Anfang, 87 / 1948 Meine Fibel. Saarländischen Fibel, 

137). 

 

Brauchtum und Religiosität 

 

Das Brauchtum ist in der Sonnenfibel zum größten Teil religiös bestimmt: An zwei Stellen wird die 

katholische Konfessionalität der Autorin und des Verlages deutlich. So mit der Feier zum Namenstag 

ihrer Schwester, für den Nelli einkauft (19), und mit einer Jesus-Maria-Legende: Das Jesuskind näht 

Blümchen, ziert sie mit eigenem Blut und nennt sie Marienblümchen, „weil du meine liebe Mutter 

bist.“ (58f.). Ansonsten sind die religiösen Texte nicht konfessionell zu orten, was der Verbreitung der 

Fibel sicher zu Gute kam. 

 

Es finden sich Gebete: ein Dankgebet zur Ernte (17), ein Abendgebet (31) und abends betet die 

Mutter für die Kinder (69).  

 

Zum Martinsfest gibt es einen Laternenumzug und Kinder singen mit den Eltern das Lied vom Sankt 

Martin (28). 

 

Mit zehn Seiten ist das Weihnachtsfest besonders umfangreich vertreten:  

Advent (33), Nikolaus (35, 36), Christkindlein backt (37), Mutter backt (38), Schlüssellochgucker (40), 

Liedtext: „Leise rieselt der Schnee“ und Kindergedicht „Denkt euch, ich habe das Christkind gesehn“ 

(41), Weihnachtsbaum mit Geschenken (42), Kinderverse zur Christgeburt (43).  

 

Am Ende wird der abgeräumte Weihnachtsbaum im Garten eingepflanzt und mit Gaben für die Vögel 

bestückt (44).  

 

Das nächste Fest wird ohne religiöse Dimension als Brauchtum gefeiert:  

Ostern vor allem mit dem Osterhasen: Wie der Hase „vom lieben Gott“ das braune Fell und seine 

Aufgabe als Osterhase bekam (60f.), drei Kindergedichte vom Osterhasen (61 – 63). 

  

Im Abschnitt Arbeitswelt (siehe oben) waren die Ausführungen der Autorin zur notwendigen 

Sinngebung referiert worden: Nach einem Gewitter, dessen physikalische Erklärung Kinder noch 

nicht verstehen könnten, fanden Kinder als Begründung: „Der liebe Gott schimpft.“  Maria Koch 

nimmt diese Erklärung als kindgemäße Sinngebung an (Koch 1946, 16). In der Fibel findet sich die 

Gewitter-Geschichte wieder Die Kinder suchen Zuflucht bei der Mutter. 

 

Elschen will auf Mutters Schoß. Sie sagt ganz leise: „Mutti, der liebe Gott schimpft.“ 

„Ja“, sagt die Mutter, „aber nur mit bösen Kindern. Elschen ist doch lieb.“ 

(82) 

 

Gegen Ende der Fibel geht es um die Kornernte und vorweg wieder eine Geschichte vom „lieben 

Gott“: Von unten bis oben wuchsen früher am Halm die Körner, aber die Menschen dankten Gott 

nicht für das tägliche Brot. Als dann auch noch eine Frau ihr Kind mit den Kornähren säubert, wollte 
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Gott gar keine Ähren mehr wachsen lassen. Damit die kleinen Kinder nicht verhungern, ließ er aber 

doch oben an den Halmen eine Ähre übrig (90).  

Eine merkwürdig unlogische Geschichte vom „lieben Gott“.  

 

Diese Art Legende soll zusammen mit den beiden darauffolgenden Kindergedichten den Respekt vor 

der Gottesgabe der Ähren und damit auch für das „täglich Brot“ stärken. Das letzte Gedicht kann auf 

dem Hintergrund der zeitbedingten Armut gelesen werden (91): 

 

Die Ährensammler 

Das reife Korn ist eingebracht. 

Die Felder all sind leer gemacht. 

Ihr Kinder, sucht nun geschwind 

die Ähren die vergessen sind! 

Ins Körbchen, ins Schürzchen sammelt sie ein! 

Zu Hause die Mutter, wie wird sie sich freun! 

 

Deutlich wird an solchen Geschichten, wie der Gewitter-Episode und der Ähren-Legende das Bild 

vom strafenden Gott vermittelt - bei ausbleibendem Gotteslob, bei Undankbarkeit und Ungehorsam, 

bei sündigen Gedanken und Handlungen. Gewissensbildung und Moralerziehung durch Gottesfurcht.  

 

Volksgut und Literatur 

 

Die Fibel ist reich an Volksgut und kinderliterarischen Texten.  

 

Traditionelle Rätsel, Auszähl- und Spielverse finden sich mehrfach (45, 67, 79, 81). Ebenso weit 

verbreitete Liedtexte mit religiöser Aussage: das Martinslied (28), von Hoffmann von Fallersleben 

(1798 – 1874) „Wer hat die schönsten Schäfchen“ (30), von Luise Hensel (1816 – 1876) „Müde bin 

ich, geh zur Ruh“ (31), von Eduard Ebel (1839 – 1905): „Leise rieselt der Schnee“ (41). 

 

Dazu kommen bürgerlich klassische Kindergedichte zumeist aus dem 19. Jahrhundert:  

Gustav Falke (1853 – 1916) „Dackel, warum, sind deine Beine so krumm?“ (25)  und „Schlitten vorm 

Haus – steig ein, kleine Maus“ (55),  

Hoffmann von Fallerleben (1844 – 1920) „Kuckuck, rufts aus dem Wald“ (57),  

 Viktor Blüthgen (1944 – 1920) „Die fünf Hühnerchen“ (66) und andere.  

 

Dabei ist bemerkenswert, dass es sich um Kindergedichte mit Tieren handelt. Sie entsprechen der 

Zuneigung der Kinder zu Tieren, erzählen dazu Geschichten, die mal kurios, mal auch Situationen des 

Kinderlebens spiegeln, wie die „Fünf Hühnerchen“, die sich zuerst zankten und dann „einander 

wieder lieb“ hatten. Die erwähnten Kindergedichte kommen ohne Kindertümelei aus. 

 

Andere Texte in der Fibel sind auch tradiert, bedienen aber mit Verniedlichungen und quasi 

märchenhaften Einkleidungen das kindertümelnde Genre an Kinderpoesie. So das Erzählgedicht von 

Anna Ritter (1865 – 1921) „Denkt euch, ich habe das Christkind gesehen“ (41) oder die Geschichte 

von Hubert Göbels „Warum der Osterhase ein weißes Schwänzchen hat“ (60f.). 
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Märchen, die in den Fibeln sonst häufig vertreten sind, fehlen. Am ehesten entspricht dem die 

fabelartige Geschichte „Der Storch und die Frösche“ von Artur Kern (1902 – 1988): Der Froschkönig 

verliert seine Krone, ein Storch findet sie. Nun lockt er damit die Frösche, frisst sie aber 

nacheinander, bis er satt ist. Erst dann kommen die übrig gebliebenen Frösche wieder an die Krone 

für den Froschkönig und können ein Fest feiern (86 – 88). 

 

Resümee 

 

Das Erlebnis als Ganzheit 
Die Fibel ist inhaltlich von der erlebnisfundierten Ganzheitstheorie der Autorin Maria Koch bestimmt: 

Texte können Kinder nur berühren, wenn sie beim Kind zum Erlebnis werden, so die Überzeugung.  

 

Die „Ganzheit“ ist nicht der Satz, das Wort, das aus dem Erlebnis kommt, sondern das 

Erlebnis selbst, wie es vom Kinde gesehen wird. Der Lesetext ist nur ein Teil-Ganzes im 

Gesamterleben. Hauptsache bleibt immer die seelische Ganzheit, das sinnvolle, 

gefühlsbetonte Erleben.  

(Koch 1946, 16) 

 

Das Erlebnis also ist die Ganzheit. Dazu müssen sich die Texte sprachlich-stilistisch und inhaltlich mit 

den Erfahrungen der Kinder, ihren Vorstellungen und Wünschen verbinden können. Maria Kochs Bild 

vom sechsjährigen Kind ist bestimmt von Fantasie, „die noch reichlich mit Märchenhaftem gefüllt ist“ 

und einer Auffassungsfähigkeit, die „aber noch nicht sehr weitreichend“ ist. 

 

Das führt zu Textgestaltungen, die das „Gemüt“, das „Gefühl“ der Kinder ansprechen. Die Texte sind 

folglich emotional, zum Teil auch kindertümelnd. Sachverhalte, die für Sechsjährige noch nicht 

verständlich sind, werden märchenhaft gestaltet. Hinzu kommt die religiöse Orientierung: Direkt 

oder indirekt wird bei vielen Texten deutlich, dass ein Gott vertrauendes und wohlgefälliges 

Verhalten innere Harmonie herstellt.   

 

Heile Welt im Chaos der Nachkriegsmonate 

Es mag so erscheinen, als sei eine Fibel mit diesem harmoniebestimmten Verständnis 1945 aus der 

Zeit gefallen. Sie entstand um das Ende des Krieges und in den Wirren der direkten Nachkriegszeit 

mit all ihren inneren und äußeren Zerstörungen.  

 

Nichts davon spiegelt sich in der Fibel wider. Keine Kinder mit Flucht- und Verlusterfahrungen, keine 

Trümmerlandschaften, kein Hungern, keine fehlenden Väter.  

 

Die Fibel gestaltet eine Welt, in der Kinder unbeschwert und wohl behütet leben können. Stilistisch 

sind die Texte entsprechend warmherzig und fantasievoll bis zu den kindertümelnden 

Verniedlichungen und märchenhaften Bildern. Dazu noch ein Beispiel aus der Themenfolge zum 

Weihnachtsfest: 
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Christkindlein backt 

Guck mal, wie rot der Himmel ist! Christkindlein backt Printen, Zuckersternchen, 

Schokoladenherzchen, Mandelplätzchen und Spekulatius für die braven Kinder. Die Englein 

helfen dem Christkind.  

(…) 

Schwupp! Nun sind alle Männchen und Fräuchen, Fischlein und Vögelein, Häschen und 

Schäfchen im Backofen. Christkindlein passt auf, dass sie goldgelb gebacken werden! Riech 

mal! Es riecht schon ganz nach Weihnachten!     

(37) 

 

Diese Fülle an Leckereien war 1945 und die ersten Jahre danach weit entfernt von dem, was Kinder 

normalerweise bekommen konnten. Aber solch ein Text schuf Fantasien und stärkte die Vorfreude 

auf das Fest. Schließlich schmeckte auch das Wenige, dass es zu Weihnachten gab, fast so wie die 

vom Christkind gebackenen Sachen. Sicher ist der Text kindertümelnd, aber für Kinder auch 

anheimelnd. Im Zusammenhang mit den süßlichen Illustrationen von Else Wenz-Vietor sind diese 

Texte gemütvoll und bilden bewusst auch ein emotionales Gegengewicht zur Realität der 

Nachkriegsmonate.  

 

Der Titel Sonnenfibel ist deshalb programmatisch. 

 

(Persönliche Anmerkung des Autors:  

Diese Einschätzungen speisen sich auch aus eigener Erfahrung. Nach Flucht aus der sowjetischen 

Besatzungszone wurde ich Ostern 1947 im zerbombten Ruhrgebiet eingeschult. Meine Fibel war diese 

Sonnenfibel. Nach dem 1. Schuljahr musste ich sie wegen der Papierknappheit abgeben, um ein Lese- 

und Rechenbuch zu erhalten. Als ich sie in den 1960er Jahren zum ersten Mal wieder in die Hand 

bekam, wurde mir „warm ums Herz“.) 

 

Sprache 
 

Die Sprache ist durch die Sätze und Verse im Rotdruck von Beginn an differenziert.  

Inhaltlich wird ein Bezug zu Erfahrungen der Kinder hergestellt. Stilmittel wie Ansprache an das Kind, 

Ausrufe, kindertümelnde Wendungen unterstützen dies sprachlich. Damit zielen die Texte auf 

emotionale Wirksamkeit und Erlebnisbindung. 

 

In den Erzähltexten sind sprachbezogene Emotionalität und Erlebnisbindung in Wortwahl und 

Textstruktur bestimmend. Im folgenden Beispiel stehen Trude, ihr Bruder (?) und ihre Mutter auf 

dem Bahnhof und warten auf den Zug, mit dem sie Trudes Oma fahren wollen: 

 

O Mutti, wenn der Zug doch käme! 

Ich meine, ich rieche schon den Rauch. 

Wenn wir nur Platz kriegen! 

Ob Oma uns wohl abholt? 

Trude, worauf freust du dich am meisten? 

Ich freue mich auf Omas Pussi. 
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Pah – die dumme Mieze-Katze! 

Ich freue mich auf Kasperle. 

Bei Kasperle muss man immer lachen. 

Mutti, Mutti, da ist der Zug! 

(21) 
 

Der Text ermöglicht eine ganze Reihe von Anknüpfungspunkten an Erlebnissen und an Wünschen, 

von Kindern:  

Vorfreude, worauf man sich besonders freut, hier sind es Zugfahren, Oma, Katze, Kasperspiel.  

Sprachlich ist dies ein lebendiger, dialogischer Text mit den Rollen Trude, Bruder (?), Mutter, mit 

verschiedenen Sprechakten: Ausrufen („O Mutti …), Fragen („Trude, worauf freust du dich …?“), 

Aussagen („Ich meine, ich rieche …“) mit entsprechend unterschiedlichen Satzstrukturen.  

 

Die Wahl der Textsorten in der gesamten Fibel ist bestimmt von dem Prinzip der Erlebnisbindung. Es 

sind also vorzugsweise Textsorten, die für Kinder emotional wirksam werden können: entsprechende 

narrative Texte, Verstexte und Kindergedichte.  

 

Dabei fällt in einer Reihe von Texten ein Hang zu kindertümelnden Wendungen auf: 

der Wald ist „der liebe Wald“ (44), die Sonne ist „die liebe Sonne“ (3, 56), das Christkind ist ein 

„liebes, kleines Christkindlein“ (43), „Englein kommen und wiegen es ein, das ist das süße Jesulein“ 

(43).  

Die Emotionalität wird durch süßliche Verniedlichungen noch besonders verstärkt. 
 

Sach- und Beschreibungssätze, rein pragmatische Texte, denen die Emotionalität fehlen, sind nicht 

vertreten. 

 

Illustration 

Else Wenz-Vietor (1882 – 1973) war vor dem 2. Weltkrieg eine der bekanntesten 

Kinderbuchillustratorinnen. Bei ihren Kinderbildern hatten die Mädchen und Jungen pausbäckige 

Gesichter und lebhafte Mimik und Gestik. Besonders bekannt und beliebt waren ihre Pflanzen- und 

Tierbilder, die detailreich, filigran und vermenschlicht dargestellt waren. In der Fibel kam diese 

besondere Illustrationskunst nicht zum Tragen. 
 

Die Bilder wurden aus zwei Fibeln übernommen, die im Schwann-Verlag für den nordrheinischen und 

westfälischen Raum herausgebracht worden waren: der Rhein-Ruhr-Fibel von ca. 1935 und Des 

Kindes Heimat von ca. 1936. Wo es erforderlich war, wurden sie durch neue Bilder von Helmut 

Sohnius ergänzt. 
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Weiterführung der Fibel 

1947 Sonnenfibel als Broschur 

Zum Schuljahr 1947/48 war die Sonnenfibel in einem broschierten Heft erhältlich.  In dieser Form 
erschien sie bis 1950. 
 

 

Sonnenfibel 

Herausgegeben von Dr. Maria Koch 

Bilder von Else Wenz-Vietor und Helmut Sohnius 

Verlag L. Schwann, Düsseldorf 

1947 
 

Genehmigt für den Gebrauch in Schulen durch Control 

Commission für Germany (B. E.). 3. Auflage 1947 
 

Format:  22,4 x 18,0 

Seiten:  96 

Einband: broschiert, geklammert, leichter Karton, 

Klammerung durch schwarzen Streifen überklebt 

Inzwischen war der Schuljahresbeginn in der britischen Besatzungszone auf Ostern umgestellt. Einige 
Seiten wurden entsprechend angepasst. Die übrigen Änderungen sind marginal. 
 

 
 

Rhein-Ruhr-Fibel von ca. 1936  

mit Zeche und Förderturm im Hintergrund 

 
 

Sonnenfibel 1945 

dem Titel entsprechend mit Sonne 
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Vereinfachungen im Lehrgang 
4: Statt „Wie kalt, Monika, hu wie kalt!“ heißt es jetzt: „Hu, wie kalt, Monika!“ 
 

12: Text zur Kartoffelernte: Die Vorgeschichte mit dem Bauern entfällt, der sich unsinnigerweise 

wundert, dass die Kartoffel sich vermehrt. Stattdessen wird mit einem neuen Satz die 

Ausgangssituation geklärt: „Peter sucht Kartoffeln.“ 
 

Der erste Teil mit der Parallelität von Rot- und Schwarzdrucktexten endet jetzt später auf S. 19 

(vorher S. 14). 
 

21: Das große Z wird nicht mehr zugleich mit dem kleinen z eingeführt. Im Text wird aus „Zug“ nun 

„Bahn“. 

 

 

Austausch von Texten 
Durch den Wechsel des Schuljahrsbeginns von Herbst auf Ostern wurden die Erntetexte zum Teil 

ersetzt: 
 

7: Statt der Apfelernte entdecken die Kinder ein Nest mit fünf Eiern. 
 

15: Statt der Birnenernte zum Buchstaben B sticht nun eine Biene den Berni, als er Berta die Biene 

auf einer Blume zeigt. 

 

27: Die moralische Frage des Ungehorsams von Else wird deutlicher herausgehoben: „Ich mag nicht“ 

heißt der neue Text, in dem die kranke Else zunächst die Medizin verweigert. Als die Gegenstände im 

Zimmer auch ihren Dienst verweigern und aus dem Zimmer gehen, besinnt sich das Kind und macht, 

was es soll – die Medizin nehmen. 
 

Der Text zum Allerseelen-Tag von Peterleins vernachlässigtem Grab entfällt. 
 

33 und 35: Neu sind die Texte zu zwei Winterliedern: „A a a, der Winter, der ist da“ sowie 

„Schneeflöckchen, Weißröckchen“. Sie leiten die Winter- und Weihnachtstexte ein. Die Seitenzählung 

verschiebt sich dadurch um zwei Seiten. 
 

52f.: Die bisherigen Kohletexte vom Kohlenkeller, Kohlenmann und dem märchenhaften Text „Wie 

die Kohlen unter die Erde kamen“ von S. 50f. entfallen. An dieser Stelle wird im thematischen 

Rahmen der Wintertexte das Märchen „Die Sterntaler“ eingeführt, verbunden mit der christlich-

moralischen Botschaft (53): 

Mutter sagt: 

Alles, was wir den Armen geben, 

schenkt der liebe Gott uns doppelt wieder. 

 

83: Der Hexentext Buschlabeh entfällt, an seine Stelle steht hier nun ein Fingerspiel. 

 

Am Ende werden die zwei zusätzliche Seiten durch neue Texte wieder eingespart: Der Text „Werner 

möchte am liebsten mit dem Auto fahren“ entfällt und der abschließende Text „Wir steigen“ steht 

nun an Stelle des Inhaltsverzeichnisses auf der letzten Seite 96. 

 

Die Osterhasentexte können trotz Verlegung des Schulanfangs auf den S. 62 – 65 bleiben, weil die 

anschließenden Texte nach der Alphabet-Tabelle fakultative Texte sind. Aus ihnen kann zuvor 

ausgewählt werden. 
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1951 Sonnenfibel als gebundene Ausgabe 

1951 erschien diese nunmehr gebundene Ausgabe auch mit besserem Papier, die methodisch und 
inhaltlich im Wesentlichen der ersten Ausgabe von 1945 und der Überarbeitung von 1947 entspricht. 
 

 

Sonnenfibel 

Herausgegeben von Dr. Maria Koch 

Bilder von Else Wenz-Vietor   

Pädagogischer Verlag Schwann, Düsseldorf 

1951 

 

Format:  23,3 x 16,7 

Seiten:  96 

Einband: gebunden, gelber Leinrücken 

 

Abweichungen von den früheren Ausgaben sind vor allem dem geänderten Schuljahresbeginn in 

Nordrhein-Westfalen geschuldet: 

1945 begann das Schuljahr im Herbst zum 1. Oktober, ab 1947 Ostern.  

 

Da die Fibel thematisch durch die Jahreszeiten strukturiert ist, wurden Änderungen der Textfolge, 

bzw. der Texte selbst erforderlich. In der Fassung 1947 konnte dies teilweise schon berücksichtigt 

werden. In der vorliegenden Ausgabe von 1951 wird dies bei den Texten konsequent beachtet. Auch 

lässt das Format mehr Platz für größere Schrift.    

 

Die Illustrationen sind nun vermutlich einheitlich von Else Wenz-Vietor (1882 – 1973) gestaltet und 

wurden z. T. neu erstellt. Dies ergibt ein Vergleich der Illustrationen und die Würdigung neuer Bilder. 
 

Die im Folgenden angezeigten Änderungen beziehen sich auf den Vergleich mit der Ausgabe von 

1947. 

 

 

Änderungen im Lehrgang 
Buchstabe/Laut a ist von S. 3 auf 4 verschoben (siehe Abb. auf der nächsten Seite). 
 

Auf S. 6 wird das s von S. 7 vorgezogen. Es wird nun mit dem Summen der Biene als Naturlaut 

eingeführt und die Wörter „so“ und „Wiese“ werden im Text verwendet.  

 

Es sind also marginale Optimierungen. 

Es bleibt aber bei einer sehr dichten Progression, wie dies schon bei der ersten Ausgabe der Fall war. 
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Beispiel: Startseite 3 
 

  
 
Ausgabe 1947, 3: 

Für Synthetiker in Schwarzdruck:  

Einführung von i als morgendlicher 

Hahnenschrei, 

Einführung von a als morgendlicher Ausruf des 

Kindes. 

 

Für Ganzheitler in Rotdruck: 

Weckruf an das Kind. 

 
 

 
Ausgabe 1951, 3: 

Für Synthetiker in Schwarzdruck: 

Einführung von i als morgendlicher 

Hahnenschrei, 

zweiter Buchstabe ist das r mit der 

Weckerklingel 

 

Für Ganzheitler nun rot unterstrichen: 

die drei zentralen Nomen:  

Wecker, Hahn und Marga.  

Der Kindername zudem als Ausrufe-Satz. 

 
Die Texte sind anfangs vereinfacht und konsequent auf das Handeln der Kinder bezogen. 

5: 1945 und 1947 stand hier für den Ganzheitler der Spruch: „Süße Milch und frisches Brot / machen 

meine Wangen rot.“ Stattdessen werden zum Frühstückbild, bei dem drei Kinder frühstücken und ein 

Mädchen serviert, die Ausrufe der Kinder mitgeteilt:   
 

Ei die süße Milch! 

Ei das gute Brot! 

mir! mir!  

m m wie fein! 

f f wie heiß! 
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6: Hier wird ähnlich verfahren. Im Bild sind Mädchen und Junge mit der Kuh dargestellt. In den 

früheren Ausgaben lautete zum Bild mit Mädchen und Kuh der Ganztext mehr informativ als 

personbezogen: 
  

mu mu mu  

So ruft die bunte Kuh.  

Sie gibt uns Milch und Butter,  

wir geben ihr das Futter. 

 

Jetzt wird die Handlung der Kinder beschrieben: 
 

Marga und Uli 

gehen auf die Wiese; 

mu mu, so ruft die bunte Kuh. 

 

 

Optimierung im Jahreszeitenbezug 
Konsequent folgen die Textsequenzen dem Jahreskreis des Schuljahres, beginnend nach den 

Osterferien. 

 

Einige Beispiele: 

10: Statt der herbstlichen Jägerepisode wird im Sommer im See gebadet. 

12ff: Statt der frühen Herbstthemen mit Kartoffelernte, Kartoffelfeuer und Drachensteigen werden 

auf diesen frühen Seiten Sommerthemen ausgeführt:  

12: Berni wird von einer Biene gestochen,  

13: Heu wird eingeholt,  

14: Kinder besuchen einen Zirkus. 

15: Kirschen werden geerntet. 

 

Neu sind die Themen: Feuer und Feuerwehr (20), im Sandkasten spielen (21), große Wäsche (22).  

Die Sommerfolge wird abgeschlossen mit dem neuen Thema: Ferien im Sommer: 
 

Hurra, hurra! 

Die Ferien sind da! 

Was die Kinder in den Ferien tun wollen: 

Reisen, klettern und wandern, 

spielen und turnen und baden, 

arbeiten, ernten, Garben binden. 

(28) 

 

Zu Herbst, Winter mit Weihnachten, Frühjahr wurden zumeist die Texte der früheren Ausgaben 

wieder aufgenommen, wenn auch teilweise umgestellt. 

 

Zum Herbst finden sich markante Texte wie: Drachen steigen (29), Schwalben fliegen in den Süden 

(30), Kartoffelfeuer (32), Erntedank-Gedicht (33), St. Martin (38).  
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Beispiel: Kartoffelfeuer (32) 

 

  
 
Ausgabe 1947, 13 

Noch 1947 befand sich die Seite Kartoffelfeuer auf 

einer frühen Lehrgangsseite:  

im Rotdruck der Text für die Ganzheitler, 

sprachlich differenziert;  

im Schwarzdruck der Text einfacher und 

synthetisierbar, dazu Angabe der neuen 

Buchstaben: eu, k und das große F mit dem 

Leitwort Feuer. 

 

Ausgabe 1951, 32 

1951 wurde das Kartoffelfeuer jahreszeitlich 

passend bei den Herbsttexten eingeordnet. 

Da inzwischen nach etwa einem halben Jahr 

der grundlegende Lehrgang abgeschlossen 

war, kann der Text sprachlich differenzierter 

gestaltet und erweitert werden. Er ist jetzt 

unabhängig von der Ursprungsmethodik 

erlesbar. 

 

Wieder aufgenommen wurde ein Text für den Allerseelen-Tag, jetzt zum Besuch an Omas Grab (37). 
 

Neu bei den Wintertexten ist das Gedicht von Christian Morgenstern (1871 – 1914) von den „Drei 

Spatzen“ (52). 
 

81: Mit den bekannten Texten zu Ostern und zum Osterhasen schließen die jahreszeitlichen Texte ab.   

 

Es folgen drei längere märchenhafte Texte, die fakultativ in den letzten Monaten gelesen werden 

können: „Sterntaler“ (82), „Der Storch und die Frösche“ (84 ff.) und neu aufgenommen: „Wie die 

Hühner ihre vielen schönen Eier zum Markt gebracht haben“ (87 – 89). 
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Am Ende der Fibel entfallen die Texte zur Weizenernte, auch die damit verbundenen religiösen 

Botschaften.  An ihre Stelle treten von S. 90 – 96 Kurztexte, die ausschließlich in Fraktur gedruckt 

sind:  

das Alphabet, Fingerspiele, Auszählverse, Spielepisoden, Zungenbrecher. 
 

Auf der letzten Seite findet sich wieder der Text zu den letzten Schultagen in der 1. Klasse: „Wir 

steigen“. 

 

Zuvor wurden auf S. 94 zwei lebensweltbezogene Texte wieder aufgenommen:   

• Mutter hat Nusskohlen beim Kohlenhändler bestellt, sie werden geliefert und von den Kindern in 

den Keller geschaufelt. Danach geht es in die Badewanne. 

• Nach der Schule holt Peter von zu Hause den Henkelmann mit dem Mittagessen des Vaters und 

bringt es ihm zum Fabriktor.  
 

Es sind die einzigen lebensnahen eher stadtbezogenen Texte in der Fibel.  

 

Auf dem hinteren Vorsatz wurde wieder das Geleitwort gedruckt, das die Fibel seit 1945 begleitet 

und das Zusammenspiel der beiden Methoden synthetisch und ganzheitlich begründet sowie 

Ausführungen zur Erlebnisdidaktik macht. 

 

Mit der 11. Auflage ca. 1965 endet die Geschichte der Sonnenfibel, der ersten schon 1945 neu 

erstellten Fibel nach Kriegsende (opac: worldcat.org). 
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